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Zu den beıden ersten Bänden un ZUr Anlage des Werks vgl diese Zeitschriftft 4®

(1973) 274 Lohfink) un: (1981) 556—58% North) In diesem dritten Band
sınd die bisher schon analysıerten 120 Zeitschritften für die Jahre 613I
tEL, azu weltere 43 Zeitschriften für OT Durch S$1€e 1St VO allem mehr rıenta-
lıstık eingebracht als vorher. Ferner werden RE weıtere Sammelwerke ın iıhren

dokumentiert.
Eıinzeltiteln rtaßt, un 180 weıtere Monographien sınd kapıtelweise analysıert und

Eın eıl der rüheren Kritik, VOT allem aus der ersten Besprechung, ann 9808

rückgenommen werden. Man MUu: dem Vertasser für dıe geradezu unendliche Mühe,
dıe hinter diesem Hıltsmittel steckt, aufrichtig dankbar se1N, un: ware erfreulich,
WECeNnNn eLwa In dem Jetzt vorhandenen Umfang un Stil fortgesetzt werden könnte.
Diese Titeldokumentation hat den Vorteıl, dafß InNnan nıcht, WI1IE beı jJährlıc der och
ötfter erscheinenden Dokumentationen bei der Suche ach en Titeln einem be-
stımmten Thema außerordentlich vielen Stellen nachschlagen mu Allerdings muß
man uch 1er immer alle rel Bände gleichzeıtig konsultieren LLUTr einen besitzen
hıltt nıchts. S1e tührt die gleichen 'Tıtel mehrtach auf Hıerin hat allerdıngs INZWI1-
schen der „Elenchus bıbliographicus bıblıicus“ nachgezogen. Nur 1er sınd uch Mo-
nographiıen och eiınmal aufgeschlüsselt un: ann verschiedenen Stichworten
(normalerweıse sOgar) miıt den jeweılıgen Seıtenangaben angeführt. Man wırd 1er Iso
VO gesuchten Stichworten der Bibelstellen 4UuS Tıteln geführt, denen In miıt
anderen Miıtteln aum gelangen würde Man dart sıch allerdings nıcht auf dıese Bı-
bliographie alleın verlassen. Sıe hat ihre renzen In der Auswahl der analysıerten Ver-
öffentlichungen. Sowohl manche Zeitschritften als uch Vor allem viele Buchveröftent-
lıchungen sınd nıcht ertfafit. Ferner bleiben natürlich die Jüngeren Veröffentlichungen
och im Zettelkasten des Autors, bıs der nächste Band fertig seın wırd Schliefßlich x1bt

hın un wıeder Drucktehler und alsche Angaben, dıe eine Gegenkontrolle ratsam
erscheinen lassen. ber solche Schönheıtsfehler sınd be1 einem derartiıgen Unterneh-
INnen ohl nıemals vermeiıden. Dıie vollständigste Bıbliographie bleıibt der „Elenchus
bibliographicus bıblıcus”, der ber 1n en etzten Jahren uch immer miıt relatıv großem
Abstand den dokumentierten Veröffentlichungen erscheint. Das eueste tindet
mindest der Alttestamentler weıterhin leichtesten In der Zeitschritten- un Bücher-
schau der „Zeıtschrift für dıe alttestamentliche Wiıssenschaft“, und da schon mI1t
kurzen Inhaltsangaben, allerdings hne direkte Aufschlüsselung. och Wenn I1Nan
diese un: andere Hıltfsmittel miteinander kombiniert, 1St das vorliegende Werk eın Lra-
gendes Element, un: In den meısten Fällen lohnt Cr sıch, bei ıhm mıt der Suche 1NZzU-

fangen. Es dürfte in keiner bıbelwissenschaftlichen Biıbliothek tehlen. LOHFINK

Historische Theologie
THÜMMEL, Hans GEORG, Die Kırche des ()stens IM UN Jahrhundert (Kirchenge-

schichte 1n Einzeldarstellungen 1/4) Berlın: Evangelısche Verlagsanstalt 1988
135
Eın interessantes Phänomen 1sSt selit einıger Zeıt beobachten: während katholische

Okumeniker sıch nıcht selten 1n ıhrem Urteıiıl ber die Ite Kirche auf ältere protestan-tische, Vor allem ıberale Sekundärliteratur stützen, hat eiıne nıcht kleine ahl VO Pro-testantischen Dogmenhistorikern, aufgrund intensıiver Beschäftigung mıiıt den Quellen,
ıne Sıcht der Alten Kırche entwickelt, die G An sehr stark VO den Anschauungen die-
SCr älteren protestantischen Dogmen- bzw. Kirchengeschichtsschreibung abweicht.
Eın wohltuend unvoreingenommener Blick auf Glauben un Leben der Alten Kirche
hat Platz gegriffen. S1e erd nıcht mehr der Jle späterer Vorstellungen9her hat 1A:  —_ den Eındruck, da S1€e uns Heutigen als Orıientierung VOT Augen gestellt
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wird Eın Musterbeıspiel für diese NEUETEC Rıichtung protestantischer Kirchen- und
Dogmengeschichtsschreibung 1St das 1er vorzustellende schmale Bändchen aUuUs$ der Fe-
der des durch zahlreiche Forschungsbeıiträge ausgewlesenen Greitswälder Theologen.
Bevor WIr dieses für Studenten der Theologıe un: überhaupt der Kirchengeschichte
Interessierte bestimmte Lehrbuch 1ın seiınem Autbau näher vorstellen, se1l dieser Wandel
1n der Grundkonzeption der alten Kirchengeschichte einıgen Beispielen verdeut-
liıcht. Bemerkenswert 1st schon das zusammentassende Urteıl ber Orıigenes: „Orıgenes
1St Chrıst, un: die beiden Pteiler se1ines Christentums sınd die Kıirche un: dıe Heıliıge
Schriutt. Dıie Kirche 1St dıe Gemeinschaft, dıe (sott ZUr Kettung der Menschheıt gegruün-
det hat. Darum ll Orıgenes kirchlicher Theologe se1n, uch Wenn In platonischer
Tradıtion steht. ‚Außerhalb der Kıiırche o1bt ecs eın Heiıl“‘ 32) Völlig NCUu 1St VOT allem,

der älteren lıberalen protestantischen Theologıe, das Urteil ber dıe dog-
matıiıschen Auseinandersetzungen der VO ert. untersuchten Zeıt, Wenn 2
schreıbt: „Grundsätzlıch wiırd 1124 davon ausgehen können, da: diese Bischöte VO'  —_

einer tietfen Glaubensüberzeugung /war WAar NUr selten das Vermögen
vorhanden, das Geglaubte uch auf theologısch tragbare Formeln bringen, ber 1im
Rıngen Formulijerungen, 1im Beziehen VO Posıtiıonen und 1m Anschlufßß be-
stımmte Grupplerungen yeht 65 doch tiefgründıge Anlıegen. Diese verbinden sıch
mıiıt einem echten Interesse der Einheit der Kirche Sowohl das vermittelnde Bemür-
hen, durch ıne weıte Formel ber aum verstandene Dıtterenzen hinwegzukommen
un: eine größtmögliche FEinheit schaffen, w1e die Zwangsmafßnahmen eın-
zelne der Gruppen, dıe diese Einheıit drohten, haben iıhren Grund erst

einmal 1mM Engagement eiınes Glaubens“ 74) Man halte neben solche Sätze das Urteıl
eines Schwartz und seiıner Schule, sıch den Wandel VO ugen führen! Noch
deutlicher wiırd dıese w RN Sıcht der Alten Kirche 1m Urteıil ber das Mönchtum. Von
ıhm heifßt „Dıie hıer entstehende Gegenwelt 1St tortan, die alle Werte der Welt
In Frage stellt, un: darın hıegt dıe große Bedeutung un Wıirksamkeiıit dieses Mönch-
LuUums biıs heute 16)X  HISTORISCHE THEOLOGIE -  wird. Ein Musterbeispiel für diese neuere Richtung protestantischer Kirchen- und  Dogmengeschichtsschreibung ist das hier vorzustellende schmale Bändchen aus der Fe-  der des durch zahlreiche Forschungsbeiträge ausgewiesenen Greifswälder Theologen.  Bevor wir dieses für Studenten der Theologie und überhaupt an der Kirchengeschichte  Interessierte bestimmte Lehrbuch in seinem Aufbau näher vorstellen, sei dieser Wandel  in der Grundkonzeption der alten Kirchengeschichte an einigen Beispielen verdeut-  licht. Bemerkenswert ist schon das zusammenfassende Urteil über Origenes: „Origenes  ist Christ, und die beiden Pfeiler seines Christentums sind die Kirche und die Heilige  Schrift. Die Kirche ist die Gemeinschaft, die Gott zur Rettung der Menschheit gegrün-  det hat. Darum will Origenes kirchlicher Theologe sein, auch wenn er in platonischer  Tradition steht. ‚Außerhalb der Kirche gibt es kein Heil‘“ (32). Völlig neu ist vor allem,  gemessen an der älteren liberalen protestantischen Theologie, das Urteil über die dog-  matischen Auseinandersetzungen der vom Verf. untersuchten Zeit, wenn T. z.B.  schreibt: „Grundsätzlich wird man davon ausgehen können, daß diese Bischöfe von  einer tiefen Glaubensüberzeugung getragen waren. Zwar war nur selten das Vermögen  vorhanden, das Geglaubte auch auf theologisch tragbare Formeln zu bringen, aber im  Ringen um Formulierungen, im Beziehen von Positionen und im Anschluß an be-  stimmte Gruppierungen geht es doch um tiefgründige Anliegen. Diese verbinden sich  mit einem echten Interesse an der Einheit der Kirche. Sowohl das vermittelnde Bemü-  hen, durch eine weite Formel über kaum verstandene Differenzen hinwegzukommen  und so eine größtmögliche Einheit zu schaffen, wie die Zwangsmaßnahmen gegen ein-  zelne oder Gruppen, die diese Einheit zu sprengen drohten, haben ihren Grund erst  einmal im Engagement eines Glaubens“ (74). Man halte neben solche Sätze das Urteil  eines E. Schwartz und seiner Schule, um sich den Wandel vor Augen zu führen! Noch  deutlicher wird diese neue Sicht der Alten Kirche im Urteil über das Mönchtum. Von  ihm heißt es u. a.: „Die hier entstehende Gegenwelt ist es fortan, die alle Werte der Welt  in Frage stellt, und darin liegt die große Bedeutung und Wirksamkeit dieses Mönch-  tums bis heute (116) ... Dieses Mönchtum will christliche Existenz verwirklichen ...  Da es um evangelische Lebensweise geht, überwiegt in diesem Milieu das Paränetische.  Herren- und Paulusworte sind beliebt, aber auch die Proverbien“ (117). Speziell mit  Blick auf Basilius heißt es: „Die Regel ist eigentlich eine systematische Ordnung von  Aussagen des Neuen Testamentes. Das asketische Leben, das hier entworfen ist, ist das  evangelische Leben, das von jedem Christen gefordert wird.... Das Mönchtum ist ei-  gentlich nur die genauere Darstellung der Gemeinde, wie sie Christus gewollt  hat“ (120). In einem anderen Zusammenhang wird das Verhältnis Mönchtum/Kirche  so charakterisiert: „In den großen Zentren des Mönchtums entstand eine Gegenwelt,  die das in Staat und Gesellschaft Geschehende grundsätzlich hinterfragte. Aber diese  Gegenwelt war auch Mitwelt, weil das Mönchtum an der Gesellschaft wirksam wurde  und weil das asketische Ideal in der ganzen Kirche lebendig blieb. Die Überzeugung,  daß das mönchische Leben das eigentlich christliche sei, hat ... das alltägliche Leben  vielfältig bestimmt ...“:(129). Überraschend auch, was der Verf. über die Konstantini-  sche Reichskirche als solche ausführt: „Das bedeutete die Verchristlichung des Reichs  und die Verstaatlichung der Kirche“, ein Vorgang, der weder für die eine noch die an-  dere der beiden Größen einfach unter negativen Vorzeichen steht: einerseits sind „die  ideologische Begründung der Herrschaft, das Selbstverständnis der Gesellschaft und  auch die öffentliche Moral aufs stärkste vom christlichen Glauben geprägt worden.  Gegenüber diesem Wandel im Römischen Reich scheint die Kirche als offizielle Reli-  gion weniger von ihrem Wesen eingebüßt zu haben. Vieles ist kaum beeinflußt weiter  gegangen ... Mag es in der anerkannten und geförderten Kirche zu Verflachungen ge-  kommen sein, so zeigen doch Predigten und Konzilskanones, daß die an das Leben der  Christen gestellten Erwartungen weiterhin hoch waren ... Der letzte Einsatz für den  Glauben, der in der Verfolgungszeit zum Martyrium wurde, äußerte sich auch weiter-  hin, etwa im Bekenntnis ohne Rücksicht auf die eigene Person in den dogmatischen  Auseinandersetzungen. Manches von diesen Idealen hat das Mönchtum übernommen.  Die Entwicklung von Lehre und Dogma hat die anstehenden Fragen des Glaubens ge-  klärt, und alle Einmischung des Kaisertums hat hier — zu dessem größten Ärger — letzt-  lich nichts ändern können. Das Beste, was die Antike an Bildung, Philosophie,  263Dieses Mönchtum ll christliche Exıstenz verwirklichenX  HISTORISCHE THEOLOGIE -  wird. Ein Musterbeispiel für diese neuere Richtung protestantischer Kirchen- und  Dogmengeschichtsschreibung ist das hier vorzustellende schmale Bändchen aus der Fe-  der des durch zahlreiche Forschungsbeiträge ausgewiesenen Greifswälder Theologen.  Bevor wir dieses für Studenten der Theologie und überhaupt an der Kirchengeschichte  Interessierte bestimmte Lehrbuch in seinem Aufbau näher vorstellen, sei dieser Wandel  in der Grundkonzeption der alten Kirchengeschichte an einigen Beispielen verdeut-  licht. Bemerkenswert ist schon das zusammenfassende Urteil über Origenes: „Origenes  ist Christ, und die beiden Pfeiler seines Christentums sind die Kirche und die Heilige  Schrift. Die Kirche ist die Gemeinschaft, die Gott zur Rettung der Menschheit gegrün-  det hat. Darum will Origenes kirchlicher Theologe sein, auch wenn er in platonischer  Tradition steht. ‚Außerhalb der Kirche gibt es kein Heil‘“ (32). Völlig neu ist vor allem,  gemessen an der älteren liberalen protestantischen Theologie, das Urteil über die dog-  matischen Auseinandersetzungen der vom Verf. untersuchten Zeit, wenn T. z.B.  schreibt: „Grundsätzlich wird man davon ausgehen können, daß diese Bischöfe von  einer tiefen Glaubensüberzeugung getragen waren. Zwar war nur selten das Vermögen  vorhanden, das Geglaubte auch auf theologisch tragbare Formeln zu bringen, aber im  Ringen um Formulierungen, im Beziehen von Positionen und im Anschluß an be-  stimmte Gruppierungen geht es doch um tiefgründige Anliegen. Diese verbinden sich  mit einem echten Interesse an der Einheit der Kirche. Sowohl das vermittelnde Bemü-  hen, durch eine weite Formel über kaum verstandene Differenzen hinwegzukommen  und so eine größtmögliche Einheit zu schaffen, wie die Zwangsmaßnahmen gegen ein-  zelne oder Gruppen, die diese Einheit zu sprengen drohten, haben ihren Grund erst  einmal im Engagement eines Glaubens“ (74). Man halte neben solche Sätze das Urteil  eines E. Schwartz und seiner Schule, um sich den Wandel vor Augen zu führen! Noch  deutlicher wird diese neue Sicht der Alten Kirche im Urteil über das Mönchtum. Von  ihm heißt es u. a.: „Die hier entstehende Gegenwelt ist es fortan, die alle Werte der Welt  in Frage stellt, und darin liegt die große Bedeutung und Wirksamkeit dieses Mönch-  tums bis heute (116) ... Dieses Mönchtum will christliche Existenz verwirklichen ...  Da es um evangelische Lebensweise geht, überwiegt in diesem Milieu das Paränetische.  Herren- und Paulusworte sind beliebt, aber auch die Proverbien“ (117). Speziell mit  Blick auf Basilius heißt es: „Die Regel ist eigentlich eine systematische Ordnung von  Aussagen des Neuen Testamentes. Das asketische Leben, das hier entworfen ist, ist das  evangelische Leben, das von jedem Christen gefordert wird.... Das Mönchtum ist ei-  gentlich nur die genauere Darstellung der Gemeinde, wie sie Christus gewollt  hat“ (120). In einem anderen Zusammenhang wird das Verhältnis Mönchtum/Kirche  so charakterisiert: „In den großen Zentren des Mönchtums entstand eine Gegenwelt,  die das in Staat und Gesellschaft Geschehende grundsätzlich hinterfragte. Aber diese  Gegenwelt war auch Mitwelt, weil das Mönchtum an der Gesellschaft wirksam wurde  und weil das asketische Ideal in der ganzen Kirche lebendig blieb. Die Überzeugung,  daß das mönchische Leben das eigentlich christliche sei, hat ... das alltägliche Leben  vielfältig bestimmt ...“:(129). Überraschend auch, was der Verf. über die Konstantini-  sche Reichskirche als solche ausführt: „Das bedeutete die Verchristlichung des Reichs  und die Verstaatlichung der Kirche“, ein Vorgang, der weder für die eine noch die an-  dere der beiden Größen einfach unter negativen Vorzeichen steht: einerseits sind „die  ideologische Begründung der Herrschaft, das Selbstverständnis der Gesellschaft und  auch die öffentliche Moral aufs stärkste vom christlichen Glauben geprägt worden.  Gegenüber diesem Wandel im Römischen Reich scheint die Kirche als offizielle Reli-  gion weniger von ihrem Wesen eingebüßt zu haben. Vieles ist kaum beeinflußt weiter  gegangen ... Mag es in der anerkannten und geförderten Kirche zu Verflachungen ge-  kommen sein, so zeigen doch Predigten und Konzilskanones, daß die an das Leben der  Christen gestellten Erwartungen weiterhin hoch waren ... Der letzte Einsatz für den  Glauben, der in der Verfolgungszeit zum Martyrium wurde, äußerte sich auch weiter-  hin, etwa im Bekenntnis ohne Rücksicht auf die eigene Person in den dogmatischen  Auseinandersetzungen. Manches von diesen Idealen hat das Mönchtum übernommen.  Die Entwicklung von Lehre und Dogma hat die anstehenden Fragen des Glaubens ge-  klärt, und alle Einmischung des Kaisertums hat hier — zu dessem größten Ärger — letzt-  lich nichts ändern können. Das Beste, was die Antike an Bildung, Philosophie,  263Da n evangelısche Lebensweise geht, überwiegt ın diesem Mılıeu das Paränetische.
Herren- un Paulusworte sınd belıebt, ber uch die Proverbien“ Spezıell miıt
Blick aut Basılıus el „Dıie Regel 1St eigentlıch eıne systematische Ordnung VO

Aussagen des Neuen Testamentes. Das asketische Leben, das 1er entworfen Ist, 1St das
evangelische Leben, das VO jedem Christen gefordert wırdX  HISTORISCHE THEOLOGIE -  wird. Ein Musterbeispiel für diese neuere Richtung protestantischer Kirchen- und  Dogmengeschichtsschreibung ist das hier vorzustellende schmale Bändchen aus der Fe-  der des durch zahlreiche Forschungsbeiträge ausgewiesenen Greifswälder Theologen.  Bevor wir dieses für Studenten der Theologie und überhaupt an der Kirchengeschichte  Interessierte bestimmte Lehrbuch in seinem Aufbau näher vorstellen, sei dieser Wandel  in der Grundkonzeption der alten Kirchengeschichte an einigen Beispielen verdeut-  licht. Bemerkenswert ist schon das zusammenfassende Urteil über Origenes: „Origenes  ist Christ, und die beiden Pfeiler seines Christentums sind die Kirche und die Heilige  Schrift. Die Kirche ist die Gemeinschaft, die Gott zur Rettung der Menschheit gegrün-  det hat. Darum will Origenes kirchlicher Theologe sein, auch wenn er in platonischer  Tradition steht. ‚Außerhalb der Kirche gibt es kein Heil‘“ (32). Völlig neu ist vor allem,  gemessen an der älteren liberalen protestantischen Theologie, das Urteil über die dog-  matischen Auseinandersetzungen der vom Verf. untersuchten Zeit, wenn T. z.B.  schreibt: „Grundsätzlich wird man davon ausgehen können, daß diese Bischöfe von  einer tiefen Glaubensüberzeugung getragen waren. Zwar war nur selten das Vermögen  vorhanden, das Geglaubte auch auf theologisch tragbare Formeln zu bringen, aber im  Ringen um Formulierungen, im Beziehen von Positionen und im Anschluß an be-  stimmte Gruppierungen geht es doch um tiefgründige Anliegen. Diese verbinden sich  mit einem echten Interesse an der Einheit der Kirche. Sowohl das vermittelnde Bemü-  hen, durch eine weite Formel über kaum verstandene Differenzen hinwegzukommen  und so eine größtmögliche Einheit zu schaffen, wie die Zwangsmaßnahmen gegen ein-  zelne oder Gruppen, die diese Einheit zu sprengen drohten, haben ihren Grund erst  einmal im Engagement eines Glaubens“ (74). Man halte neben solche Sätze das Urteil  eines E. Schwartz und seiner Schule, um sich den Wandel vor Augen zu führen! Noch  deutlicher wird diese neue Sicht der Alten Kirche im Urteil über das Mönchtum. Von  ihm heißt es u. a.: „Die hier entstehende Gegenwelt ist es fortan, die alle Werte der Welt  in Frage stellt, und darin liegt die große Bedeutung und Wirksamkeit dieses Mönch-  tums bis heute (116) ... Dieses Mönchtum will christliche Existenz verwirklichen ...  Da es um evangelische Lebensweise geht, überwiegt in diesem Milieu das Paränetische.  Herren- und Paulusworte sind beliebt, aber auch die Proverbien“ (117). Speziell mit  Blick auf Basilius heißt es: „Die Regel ist eigentlich eine systematische Ordnung von  Aussagen des Neuen Testamentes. Das asketische Leben, das hier entworfen ist, ist das  evangelische Leben, das von jedem Christen gefordert wird.... Das Mönchtum ist ei-  gentlich nur die genauere Darstellung der Gemeinde, wie sie Christus gewollt  hat“ (120). In einem anderen Zusammenhang wird das Verhältnis Mönchtum/Kirche  so charakterisiert: „In den großen Zentren des Mönchtums entstand eine Gegenwelt,  die das in Staat und Gesellschaft Geschehende grundsätzlich hinterfragte. Aber diese  Gegenwelt war auch Mitwelt, weil das Mönchtum an der Gesellschaft wirksam wurde  und weil das asketische Ideal in der ganzen Kirche lebendig blieb. Die Überzeugung,  daß das mönchische Leben das eigentlich christliche sei, hat ... das alltägliche Leben  vielfältig bestimmt ...“:(129). Überraschend auch, was der Verf. über die Konstantini-  sche Reichskirche als solche ausführt: „Das bedeutete die Verchristlichung des Reichs  und die Verstaatlichung der Kirche“, ein Vorgang, der weder für die eine noch die an-  dere der beiden Größen einfach unter negativen Vorzeichen steht: einerseits sind „die  ideologische Begründung der Herrschaft, das Selbstverständnis der Gesellschaft und  auch die öffentliche Moral aufs stärkste vom christlichen Glauben geprägt worden.  Gegenüber diesem Wandel im Römischen Reich scheint die Kirche als offizielle Reli-  gion weniger von ihrem Wesen eingebüßt zu haben. Vieles ist kaum beeinflußt weiter  gegangen ... Mag es in der anerkannten und geförderten Kirche zu Verflachungen ge-  kommen sein, so zeigen doch Predigten und Konzilskanones, daß die an das Leben der  Christen gestellten Erwartungen weiterhin hoch waren ... Der letzte Einsatz für den  Glauben, der in der Verfolgungszeit zum Martyrium wurde, äußerte sich auch weiter-  hin, etwa im Bekenntnis ohne Rücksicht auf die eigene Person in den dogmatischen  Auseinandersetzungen. Manches von diesen Idealen hat das Mönchtum übernommen.  Die Entwicklung von Lehre und Dogma hat die anstehenden Fragen des Glaubens ge-  klärt, und alle Einmischung des Kaisertums hat hier — zu dessem größten Ärger — letzt-  lich nichts ändern können. Das Beste, was die Antike an Bildung, Philosophie,  263Das Mönchtum Ist e1-
gentlıch LLUL die Darstellung der Gemeıinde, WwI1e sS1e Christus gewollt
hat“ In einem anderen Zusammenhang wiırd das Verhältnis Mönchtum/Kıirche

charakteriısiert: „In den großen Zentren des Mönchtums entstand ıne Gegenwelt,
dıe das 1in Staat und Gesellschatt Geschehende grundsätzlich hinterfragte. ber dıese
Gegenwelt War uch Mıtwelt, weıl das Mönchtum der Gesellschaft wırksam wurde
und weıl das asketische Ideal 1n der Panzcnh Kıiırche lebendig blieb Dıe Überzeugung,
da: das mönchische Leben das eigentlich christliche sel, hatX  HISTORISCHE THEOLOGIE -  wird. Ein Musterbeispiel für diese neuere Richtung protestantischer Kirchen- und  Dogmengeschichtsschreibung ist das hier vorzustellende schmale Bändchen aus der Fe-  der des durch zahlreiche Forschungsbeiträge ausgewiesenen Greifswälder Theologen.  Bevor wir dieses für Studenten der Theologie und überhaupt an der Kirchengeschichte  Interessierte bestimmte Lehrbuch in seinem Aufbau näher vorstellen, sei dieser Wandel  in der Grundkonzeption der alten Kirchengeschichte an einigen Beispielen verdeut-  licht. Bemerkenswert ist schon das zusammenfassende Urteil über Origenes: „Origenes  ist Christ, und die beiden Pfeiler seines Christentums sind die Kirche und die Heilige  Schrift. Die Kirche ist die Gemeinschaft, die Gott zur Rettung der Menschheit gegrün-  det hat. Darum will Origenes kirchlicher Theologe sein, auch wenn er in platonischer  Tradition steht. ‚Außerhalb der Kirche gibt es kein Heil‘“ (32). Völlig neu ist vor allem,  gemessen an der älteren liberalen protestantischen Theologie, das Urteil über die dog-  matischen Auseinandersetzungen der vom Verf. untersuchten Zeit, wenn T. z.B.  schreibt: „Grundsätzlich wird man davon ausgehen können, daß diese Bischöfe von  einer tiefen Glaubensüberzeugung getragen waren. Zwar war nur selten das Vermögen  vorhanden, das Geglaubte auch auf theologisch tragbare Formeln zu bringen, aber im  Ringen um Formulierungen, im Beziehen von Positionen und im Anschluß an be-  stimmte Gruppierungen geht es doch um tiefgründige Anliegen. Diese verbinden sich  mit einem echten Interesse an der Einheit der Kirche. Sowohl das vermittelnde Bemü-  hen, durch eine weite Formel über kaum verstandene Differenzen hinwegzukommen  und so eine größtmögliche Einheit zu schaffen, wie die Zwangsmaßnahmen gegen ein-  zelne oder Gruppen, die diese Einheit zu sprengen drohten, haben ihren Grund erst  einmal im Engagement eines Glaubens“ (74). Man halte neben solche Sätze das Urteil  eines E. Schwartz und seiner Schule, um sich den Wandel vor Augen zu führen! Noch  deutlicher wird diese neue Sicht der Alten Kirche im Urteil über das Mönchtum. Von  ihm heißt es u. a.: „Die hier entstehende Gegenwelt ist es fortan, die alle Werte der Welt  in Frage stellt, und darin liegt die große Bedeutung und Wirksamkeit dieses Mönch-  tums bis heute (116) ... Dieses Mönchtum will christliche Existenz verwirklichen ...  Da es um evangelische Lebensweise geht, überwiegt in diesem Milieu das Paränetische.  Herren- und Paulusworte sind beliebt, aber auch die Proverbien“ (117). Speziell mit  Blick auf Basilius heißt es: „Die Regel ist eigentlich eine systematische Ordnung von  Aussagen des Neuen Testamentes. Das asketische Leben, das hier entworfen ist, ist das  evangelische Leben, das von jedem Christen gefordert wird.... Das Mönchtum ist ei-  gentlich nur die genauere Darstellung der Gemeinde, wie sie Christus gewollt  hat“ (120). In einem anderen Zusammenhang wird das Verhältnis Mönchtum/Kirche  so charakterisiert: „In den großen Zentren des Mönchtums entstand eine Gegenwelt,  die das in Staat und Gesellschaft Geschehende grundsätzlich hinterfragte. Aber diese  Gegenwelt war auch Mitwelt, weil das Mönchtum an der Gesellschaft wirksam wurde  und weil das asketische Ideal in der ganzen Kirche lebendig blieb. Die Überzeugung,  daß das mönchische Leben das eigentlich christliche sei, hat ... das alltägliche Leben  vielfältig bestimmt ...“:(129). Überraschend auch, was der Verf. über die Konstantini-  sche Reichskirche als solche ausführt: „Das bedeutete die Verchristlichung des Reichs  und die Verstaatlichung der Kirche“, ein Vorgang, der weder für die eine noch die an-  dere der beiden Größen einfach unter negativen Vorzeichen steht: einerseits sind „die  ideologische Begründung der Herrschaft, das Selbstverständnis der Gesellschaft und  auch die öffentliche Moral aufs stärkste vom christlichen Glauben geprägt worden.  Gegenüber diesem Wandel im Römischen Reich scheint die Kirche als offizielle Reli-  gion weniger von ihrem Wesen eingebüßt zu haben. Vieles ist kaum beeinflußt weiter  gegangen ... Mag es in der anerkannten und geförderten Kirche zu Verflachungen ge-  kommen sein, so zeigen doch Predigten und Konzilskanones, daß die an das Leben der  Christen gestellten Erwartungen weiterhin hoch waren ... Der letzte Einsatz für den  Glauben, der in der Verfolgungszeit zum Martyrium wurde, äußerte sich auch weiter-  hin, etwa im Bekenntnis ohne Rücksicht auf die eigene Person in den dogmatischen  Auseinandersetzungen. Manches von diesen Idealen hat das Mönchtum übernommen.  Die Entwicklung von Lehre und Dogma hat die anstehenden Fragen des Glaubens ge-  klärt, und alle Einmischung des Kaisertums hat hier — zu dessem größten Ärger — letzt-  lich nichts ändern können. Das Beste, was die Antike an Bildung, Philosophie,  263das alltäglıche Leben
vielfältig bestimmt Überraschend auch, Was der ert ber dıe Konstantinı-
sche Reichskirche als solche austführt: „Das bedeutete die Verchristlichung des Reichs
un:! die Verstaatlıchung der Kirche“, eın Vorgang, der weder für die ine och die
ere der beıden Gröfßen eintach negatıven Vorzeichen steht: eiınerseılts sınd „dıe
ıdeologische Begründung der Herrschaft, das Selbstverständnis der Gesellschatt un:
uch die Ööffentliche Moral utfs stärkste VO christliıchen Glauben gepräagt worden.
Gegenüber diesem Wandel 1mM Römischen Reıich scheint die Kirche als oftizıelle elı-
g10N wenıger VO  — ihrem Wesen eingebüfßt en Vıeles 1St kaum beeinflufit weıter

Mag In der anerkannten und geförderten Kıirche Verflachungen BC-
kommen se1n, zeıgen doch Predigten un: Konzılskanones, da{fß die das Leben der
Christen gestellten Lrwartungen weıterhın hochX  HISTORISCHE THEOLOGIE -  wird. Ein Musterbeispiel für diese neuere Richtung protestantischer Kirchen- und  Dogmengeschichtsschreibung ist das hier vorzustellende schmale Bändchen aus der Fe-  der des durch zahlreiche Forschungsbeiträge ausgewiesenen Greifswälder Theologen.  Bevor wir dieses für Studenten der Theologie und überhaupt an der Kirchengeschichte  Interessierte bestimmte Lehrbuch in seinem Aufbau näher vorstellen, sei dieser Wandel  in der Grundkonzeption der alten Kirchengeschichte an einigen Beispielen verdeut-  licht. Bemerkenswert ist schon das zusammenfassende Urteil über Origenes: „Origenes  ist Christ, und die beiden Pfeiler seines Christentums sind die Kirche und die Heilige  Schrift. Die Kirche ist die Gemeinschaft, die Gott zur Rettung der Menschheit gegrün-  det hat. Darum will Origenes kirchlicher Theologe sein, auch wenn er in platonischer  Tradition steht. ‚Außerhalb der Kirche gibt es kein Heil‘“ (32). Völlig neu ist vor allem,  gemessen an der älteren liberalen protestantischen Theologie, das Urteil über die dog-  matischen Auseinandersetzungen der vom Verf. untersuchten Zeit, wenn T. z.B.  schreibt: „Grundsätzlich wird man davon ausgehen können, daß diese Bischöfe von  einer tiefen Glaubensüberzeugung getragen waren. Zwar war nur selten das Vermögen  vorhanden, das Geglaubte auch auf theologisch tragbare Formeln zu bringen, aber im  Ringen um Formulierungen, im Beziehen von Positionen und im Anschluß an be-  stimmte Gruppierungen geht es doch um tiefgründige Anliegen. Diese verbinden sich  mit einem echten Interesse an der Einheit der Kirche. Sowohl das vermittelnde Bemü-  hen, durch eine weite Formel über kaum verstandene Differenzen hinwegzukommen  und so eine größtmögliche Einheit zu schaffen, wie die Zwangsmaßnahmen gegen ein-  zelne oder Gruppen, die diese Einheit zu sprengen drohten, haben ihren Grund erst  einmal im Engagement eines Glaubens“ (74). Man halte neben solche Sätze das Urteil  eines E. Schwartz und seiner Schule, um sich den Wandel vor Augen zu führen! Noch  deutlicher wird diese neue Sicht der Alten Kirche im Urteil über das Mönchtum. Von  ihm heißt es u. a.: „Die hier entstehende Gegenwelt ist es fortan, die alle Werte der Welt  in Frage stellt, und darin liegt die große Bedeutung und Wirksamkeit dieses Mönch-  tums bis heute (116) ... Dieses Mönchtum will christliche Existenz verwirklichen ...  Da es um evangelische Lebensweise geht, überwiegt in diesem Milieu das Paränetische.  Herren- und Paulusworte sind beliebt, aber auch die Proverbien“ (117). Speziell mit  Blick auf Basilius heißt es: „Die Regel ist eigentlich eine systematische Ordnung von  Aussagen des Neuen Testamentes. Das asketische Leben, das hier entworfen ist, ist das  evangelische Leben, das von jedem Christen gefordert wird.... Das Mönchtum ist ei-  gentlich nur die genauere Darstellung der Gemeinde, wie sie Christus gewollt  hat“ (120). In einem anderen Zusammenhang wird das Verhältnis Mönchtum/Kirche  so charakterisiert: „In den großen Zentren des Mönchtums entstand eine Gegenwelt,  die das in Staat und Gesellschaft Geschehende grundsätzlich hinterfragte. Aber diese  Gegenwelt war auch Mitwelt, weil das Mönchtum an der Gesellschaft wirksam wurde  und weil das asketische Ideal in der ganzen Kirche lebendig blieb. Die Überzeugung,  daß das mönchische Leben das eigentlich christliche sei, hat ... das alltägliche Leben  vielfältig bestimmt ...“:(129). Überraschend auch, was der Verf. über die Konstantini-  sche Reichskirche als solche ausführt: „Das bedeutete die Verchristlichung des Reichs  und die Verstaatlichung der Kirche“, ein Vorgang, der weder für die eine noch die an-  dere der beiden Größen einfach unter negativen Vorzeichen steht: einerseits sind „die  ideologische Begründung der Herrschaft, das Selbstverständnis der Gesellschaft und  auch die öffentliche Moral aufs stärkste vom christlichen Glauben geprägt worden.  Gegenüber diesem Wandel im Römischen Reich scheint die Kirche als offizielle Reli-  gion weniger von ihrem Wesen eingebüßt zu haben. Vieles ist kaum beeinflußt weiter  gegangen ... Mag es in der anerkannten und geförderten Kirche zu Verflachungen ge-  kommen sein, so zeigen doch Predigten und Konzilskanones, daß die an das Leben der  Christen gestellten Erwartungen weiterhin hoch waren ... Der letzte Einsatz für den  Glauben, der in der Verfolgungszeit zum Martyrium wurde, äußerte sich auch weiter-  hin, etwa im Bekenntnis ohne Rücksicht auf die eigene Person in den dogmatischen  Auseinandersetzungen. Manches von diesen Idealen hat das Mönchtum übernommen.  Die Entwicklung von Lehre und Dogma hat die anstehenden Fragen des Glaubens ge-  klärt, und alle Einmischung des Kaisertums hat hier — zu dessem größten Ärger — letzt-  lich nichts ändern können. Das Beste, was die Antike an Bildung, Philosophie,  263Der letzte Eıiınsatz für den
Glauben, der 1n der Verfolgungszeıtz Martyrıum wurde, äiufßerte sıch uch weıter-
hin, ELW 1im Bekenntnis hne Rücksicht auf die eıgene Person 1n den dogmatischen
Auseinandersetzungen. Manches VO  — diesen Idealen hat das Mönchtum übernommen.
Dıiıe Entwicklung VO Lehre un: Dogma hat die anstehenden Fragen des Glaubens SC-
klärt, un alle Einmischung des Kaısertums hat 1er dessem größten Arger letzt-
ıch nıchts ändern können. Das Beste, wWas dıe Antıke Bıldung, Philosophie,
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BUCHBESPRECHUNGEN

Wiıssenschaftt Kunst geben konnte, WAar schon VOT Konstantın VO'  —_ der Kırche aufge-
NOIMIMNMECN worden, und dieser Proze{fß hıelt uch weıterhin Konstantın hat Herr-
schaftsbefugnisse ber dıe Kirche beansprucht un ausgeübt und uch
Nachfolger sınd davon nıcht abgegangen ber das Wesen der Kirche 1ST. davon kaum
berührt worden (128 129) Natürlich 1ST das u Lehrbuch nıcht HH seiner
NCUECN Sıcht der Alten Kırche jedem katholischen Studenten unbedenklich empfeh-
len, sondern gerade auch seiner Qualirtät als Lehrbuch bewulfißt wurde auf Häu-
fung VO Namen, Fakten un Jahreszahlen verzichtet un: dessen auf die
Herausarbeitung der großen Zusammenhänge und der entscheidenden Entwicklungs-
lınıen WEert gelegt Miıt Sekundärliteratur wırd eher sehr Sparsamlı UmMSCHANSCH, dafür
oibt zahlreıiche, ZUuU eıl recht lange Zıtate 4US den Originalquellen W as natürlich
sehr begrüßen 1ST Das Bändchen hat tolgenden Autbau Auf CIn Kap ber (56=-
sellschaft un: Kirche Jahrhundert tolgen HET Kapıtel die Leitfaden der J>
weiıls regıerenden Kaıser den ırchen bzw dogmengeschichtlichen Stoft darbieten

Konstantın, die Herrschaftt der Söhne Konstantıns dıe Reaktıon Julıans VO  —_

Jovıan bıs Theodosius Es tolgen 1er erheblich kürzere Kapıtel dıe den Orientalı-
schen Nationalkıirchen, dem christlichen Leben dem Mönchtum der „greitbaren Heı-
lıgkeıt (Martyrerverehrung, Reliquienkult VWalltahrt) un der Kıirche der Wende
ZU Jahrhundert Johannes Chrysostomus, gewıdmet sınd Damıt der Autbau
der Arbeit Grundauffassung des Autors Rechnung Zeıtlich Uun! sachlich steht
der Miırtte der VO uns betrachteten Zeıt Konstantın Nachzutragen IST och
dafß das hıer vorgestellte Werk eıl auf INSgeSsSam 30 Bde konzıplerten Kır-
chengeschichte darstellt ON denen inzwischen schon C1inMn knappes Drittel erschıenen
sınd SIEBEN

MUNIER, (CHARLES, Ehe UN: Ehelosigkeit der Alten Kırche (1 — Jahrhundert) Aus
dem Französischen 11 $ Deutsche übertragen VO Annemarıe Spoerrı (Tradıtio hrı-
SL1aNa, Lexte un: Kommentare Zur patrıstiıschen Theologıe Bern, Frankfurt

New ork Parıs Lang 1987
Die Reihe „ Tradıtıo christiana braucht dieser Zeitschriftt nıcht mehr vorgestellt

werden, WIT haben VOT CIN1ISCH Jahren schon einmal auf hingewiesen (Rohr-
dortf Dı1e Entwicklung des Tradıitionsbegriffs vgl hPh 60 284—-285) Der VOTI-

lıegende Bd 1ST ausgesprochen heiklen Thema gewldmet, nämlıiıch der Stellung
der Alten Kirche ZUT Sexualıtät Dieser Begriftf entspricht jedenfalls der tatsächlich SCc-
botenen Textauswahl besser als der beschwichtigend klıngende Tıtel „Ehe und
Ehelosigkeıt der Alten Kirche Der folgt sEeEINECM Autfbau un seiINer Anord-
NUung ELW seiInNnen Vorgängern: den 55 Seıten Eınleitung 1ST eın 1Oseıutiges einschlägı-
SCS Literaturverzeichnis beigegeben. Den 413 Seıten Textauszügen, jeweıls ı Orıgınal
(beı koptischen Texten steht dessen C1INC englısche Version) un! deutscher Über-
SELIZUNgG, schließen sıch verschiedene Register A} darunter 611 leider sehr knappC
tallenes Sachregister IN1IL L1UTr verhältnismäßig Begriffen und Belegstellen Di1ie 50
Zzitierten utoren (1ım weılıtesten Sınne des Wortes) VO Neuen Lestament bıs Zu Kon-
z1l VO  —$ Nıcaea sınd chronologischer Reihenfolge angeordnet, die einzelnen TLext-
stücke (insgesamt 210) der Folge, WIC S1C in den Zzitierten Werken vorkommen Das
bedeutet Belege und derselben Sache sınd Nur ber das knapp
Sachregister auffindbar Der neuralgische Punkt solcher Textsammlungen W16€e der VOTI-

liegenden 1ST dıe Auswahl der Texte Unter Voraussetzung, da nıcht och C111
Zweıter der allerdings nırgends Aussıcht gestellt IST, ZUuU gleichen Thema Dr
plant 1ST halten WITr die zeıtliche Begrenzung auf das bıs Jhd für sehr unglücklich
Denn VO FEhelehre der Alten Kirche kann Beiseitelassung des Jhds (man
denke U Augustinus un: die für die eigentliche Konstitulerung dieser Ehelehre
wichtigen Debatten dieses Jahrhunderts) natürlıch keıne ede ST Dıi1e deutsche
Übersetzung folgt „SOWEIL möglıch”, der Köselschen Bıibliothek der Kirchenväter,
OnNn: anderen schon existierenden Versionen; die nıcht CISCNS gekennzeichneten Über-
SEIZUNgEN 1115 Deutsche sınd ohl VO der Übersetzerin der Eınleitung hergestellt. Dı1e
Einleitung handelt VO  — den biblischen Grundlagen und den jüdischen Tradıtionen, der
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